
Die  italienischen
Geheimdienste  und  die
„Strategie der Spannung“
Neuere  zeitgeschichtliche  Veröffentlichungen  haben
sensationelle  Enthüllungen  über  die  provokatorische  Rolle
italienischer Geheimdienste in den 1960er Jahren gebracht.

Zu dem lange Zeit als mysteriös betrachteten Geschehen auf der
Porze-Scharte im Jahre 1967 hat Prof. Dr. Dr. h.c. Reinhard
Olt  nachstehende  Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt.  Der
Autor  lehrt  an  der  Humanwissenschaftlichen  Fakultät  der
Eötvös-Loránd-Universität (ELTE) in Budapest

 Italienische Manipulationen
50 Jahre nach dem Vorfall auf der Porzescharte wäre es höchst
an der Zeit, dass Österreich für die völlige Rehabilitierung
der damals zu Unrecht Verurteilten sorgte

 Von Prof. Dr. Dr. h.c. Reinhard Olt
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Am  Abend  des  24.  Juni  1967  steigen  der  Arzt  Dr.  Erhard
Hartung,  der  Elektrotechniker   Peter  Kienesberger  und  der
Unteroffizier  des  österreichischen  Bundesheeres  Egon  Kufner
auf zur Porzescharte.  Der als unbewacht geltende Grenzkamm
zwischen dem Osttiroler Bezirk Lienz und der italienischen
Provinz  Belluno  wurde  seinerzeit  von  Kämpfern  des
Befreiungsausschusses  Südtirol  (BAS)  als  Nachschub-  und
Fluchtweg benutzt.

Kienesberger,  der  Anführer  der  Gruppe,  war,  wie  die  drei
später aussagten, kurzfristig davon verständigt worden, dass
auf  der  Porzescharte   ein  verwundeter  BAS-Aktivist  zur
Weiterbehandlung in Österreich übernommen werden müsse. Daher
nähern  sie  sich  bis  auf  eine  ungefähre  Gehzeit  von  einer
halben Stunde dem Grenzgebirgsübergang zwischen Österreich und
Italien. In einer geschützten Mulde lässt Kienesberger seine
Kameraden zurück und tastet sich noch ein Stück Wegs weiter
nach  oben,  um  ,  wie  üblich,  Funkkontakt  mit  den  am  Grat
vermuteten wartenden Südtirolern aufzunehmen. Doch Antworten
auf Funksignale bleiben aus, stattdessen gewahrt er oben kurz
aufscheinendes  Licht  von  einer  Taschenlampe  oder  einem
Feuerzeug und vernimmt Geräusche sowie Stimmen. Dies kommt ihm
ungewöhnlich vor, denn Südtiroler Kameraden hatten sich stets
lautlos  verhalten  und  kein  Licht  gebraucht,  weshalb
Kienesberger der Sache misstraut, sie abbricht und mit seinen
Kameraden  in  die  Ortschaft  Obertilliach  zurückkehrt.  Dort
besteigt die Gruppe eine Stunde nach Mitternacht, mithin am
25.  Juni,   jenen  von  dem  Studenten  Christian  Genck
chauffierten  VW  Käfer,  mit  dem  sie   gekommen  waren.

Just am  25. Juni sollen – so die offizielle und letztlich für
die  Gruppe  verhängnisvolle  italienische  Darstellung  –  auf
besagter Porzescharte (ital. Benennung „Cima Vallona“) vier
italienische  Soldaten  zu  Tode  gekommen  und  einer  verletzt
worden sein. Aufgeschreckt von einer nächtlichen Detonation
seien sie  zum Grenzübergang geeilt, wo – wie ein Jahr zuvor –
ein Strommast gesprengt worden war. Einer der Männer, der



Alpini-Soldat Armando Piva, war  diesen Angaben zufolge durch
die Detonation einer vergrabenen Sprengfalle schwer verletzt
worden und noch am selben Tag gestorben. Angehörigen einer
eingeflogenen  Spezialeinheit  sei  dasselbe  passiert:
Carabinieri-Hauptmann  Francesco  Gentile  und  die
Fallschirmjäger Mario di Lecce und Olivo Dordi hätten eine
zweite Sprengfalle ausgelöst: Dabei seien sie getötet sowie
ihr  Kamerad  Marcello  Fagnani,  ein  vierter  Angehöriger  des
Kommandos,  schwer verwundet worden.



Die italienische Presse nahm von Anfang an die offizielle
Version als gegeben hin, wonach die Toten auf der Porzescharte
Opfer eines mörderischen Anschlags von „Terroristen“ gewesen
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seien.

Freispruch in Österreich, lebenslang in
Italien
Des von Politik, Sicherheitsbehörden und Militär in Italien
und  Österreich  sowie  in  Medien  beider  Länder  und  darüber
hinaus  so  genannten  „blutigsten  Attentats  des  Südtirol-
Terrorismus“  werden  daraufhin   der  im  Zusammenhang  mit
früheren BAS-Aktionen namhafte  Kienesberger, der bis dahin
unauffällige   Dr.  Hartung  sowie   Kufner  bezichtigt,  (in
Österreich) inhaftiert und schließlich sowohl in Österreich,
als auch in Italien angeklagt. In Florenz lautet das Urteil
für Kienesberger und Hartung lebenslänglich, Kufner soll für
24 Jahre hinter Gitter.  Die drei  waren durch „Geständnisse“
belastet worden, welche zwei im Keller der Carabinieri-Kaserne
in der Bozner Drusus-Straße gefolterte österreichische BAS-
Aktivisten unterzeichnet hatten.

Die „Behandlungen“ durch mehrere Folterer und in  mehrtägiger
Dunkelhaft  –  über  einen  Tisch  gespannt  und  mit  brutalen
Schlägen  auf  die  Genitalien   sowie  der  Drohung  der
„Erschießung auf der Flucht“ gefügig gemacht, um nur weniges
aus  dem  „Werkzeugkasten“  der  besonders  bei  Südtirolern
angewandten  „Cautio  criminalis“  –   ließen  sie  Protokolle
unterschreiben,  welche  der  berüchtigte  Bozner
Untersuchungsrichter  Mario  Martin,  den  nicht  nur  der
Schriftsteller  Rolf  Hochhuth  sowie  der  Strafrechtler  Ingo
Müller oder der Kriminologe Arthur Kreuzer einen „furchtbaren
Juristen“ nennen würden, zu deren Anklage verwendete; zudem
waren  sie  im  Verfahren  zu  Florenz  von  Bedeutung.  
(Erschütternd  ein  Zeitzeugenbericht  hier  und  hier.)

Die florentinischen Urteilssprüche ergingen in Abwesenheit der
Angeklagten  und  fußten  auf  Gesetzen  aus  der  Zeit  des
italienischen  Faschismus.  Aufgrund  späterer  
Erkenntnisse/Urteile  österreichischer  und  deutscher
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Höchstgerichte verstieß das Verfahren in Florenz vor allem
dadurch,  dass  die  Angeklagten  nicht  zur  Hauptverhandlung
geladen wurden und ihnen weder die Anklageschrift noch das
Urteil  zugestellt  worden  war,  gegen  die  Europäische
Menschenrechtskonvention  (EMRK).

In Österreich hingegen wurden die Drei freigesprochen. Der 
Freispruch war – wider gewisse justizielle Bemühungen, welche
heute weithin als konstruiert, politisch beeinflusst und zudem
auf fingierten italienischen „Beweismitteln“ beruhend gelten
dürfen,  die  Täter  mittels  Schuldnachweis  zu  überführen  –
letztlich  auf  ein  mittels  Sachverständigengutachten  
untermauertes Hauptargument der Verteidigung zurückzuführen.

Dieses förderte zutage, dass die den Dreien zur Last gelegten
Taten  im  mehrfach  bezeugten  Zeitrahmen  nicht  zu
bewerkstelligen war, wofür die Anwälte  das gutachterliche
Weg-Zeit-Diagramm ins Feld führen konnten.  Ein weiteres von
der  Staatsanwaltschaft  auf  dem  Einspruchswege  in  Gang
gesetztes  Gerichtsverfahren  ließ  der  österreichische
Bundespräsident  Dr.  Rudolf  Kirchschläger  1975  endgültig
einstellen.

Kufner,  Hartung  und  Kienesberger  auf  der  Anklagebank  im
österreichischen Porze-Prozess.
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Neue Forschungsergebnisse stellen vieles
in Frage
Die italienische Verurteilung vom 15. Mai 1970 ist indes  nach
wie  vor  in  Kraft;  Würden  Hartung  und  Kufner  nach  Italien
reisen  –  Kienesberger  ist  am  14.  Juli  2015  verstorben  –
müssten sie mit Verhaftung rechnen. Sie gelten nach wie vor
als „Terroristen“, „Attentäter“, „Mörder“ – nicht allein im
Stiefelstaat  und  dessen  (zumindest  unter  rechtshistorischem
Aspekt)  fragwürdiger  Justiz,  sondern  auch  weithin  in  der
Publizistik  und,  was  ebenso  schlimm  ist,   in  der
wissenschaftlichen  Südtirol-Geschichtsschreibung.  Die   vor
vier Jahren publizierten akribischen Forschungsergebnisse des
österreichischen Militärhistorikers Hubert Speckner („Zwischen
Porze und Roßkarspitz…“ Der „Vorfall“ vom 25. Juni 1967 in den
österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten; Wien, Verlag
Gra&Wis, 2013 ) zur Causa  vermochten daran wenig zu ändern.

In dieser Dokumentation wies der Historiker Oberst Mag. Dr.
Hubert Speckner anhand der Aktenlage akribisch nach, dass die
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Ereignisse auf der Porzescharte nicht so stattgefunden hatten,
wie es von italienischer Seite behauptet wurde und dass die
von  Italien  Beschuldigten  nicht  die  „Täter“  gewesen  sein
konnten.

Zu hoffen ist, dass  seine jüngst erschienene, großformatige
Publikation  (Von  der  „Feuernacht“  zur  „Porzescharte“.  Das
„Südtirolproblem“  der  1960er  Jahre  in  den  österreichischen
sicherheitsdienstlichen Akten; Wien, Verlag

In  dieser  weiteren
Dokumentation
untersuchte  der
Historiker  Speckner
eine  Reihe  angeblicher
„Attentate“  Südtiroler
„Terroristen“,  welche
sich  in  Wahrheit  als
Anschläge
geheimdienstlicher
Provokateure  oder
italienischer
Neofaschisten
herausstellten.
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Gra&Wis, 2016), in welcher Speckner auf nahezu 800 Seiten
anhand  zahlreicher  damaliger  Geschehnisse  offenlegt,  wie
Italien  (nicht  nur)  während  der  „Bombenjahre“  in  Südtirol
manipulierte und täuschte, das zeitgeschichtliche Bild endlich
zu  revidieren  vermag.   Seine  Erkenntnisse,  Ertrag  
langjähriger umsichtiger und disziplinierter Quellenstudien im
Österreichischen Staatsarchiv/Archiv der Republik – Auswertung
von  der breiteren Öffentlichkeit nicht zugänglichen Beständen
der  Staatspolizei  (StaPo)  und  der  Justiz  sowie  von
einschlägigen  Dokumentationen  des  Entschärfungsdienstes  des
Innenministeriums sowie von „streng geheimen“ Beständen des
Verteidigungsministeriums über den Einsatz des Bundesheeres an
der  Grenze  zu  Italien  anno  1967  –   unter  Einbeziehung
neuerlicher Expertisen von Spreng(mittel)sachverständigen und
mehrerer militärfachlicher Erkundungen des Geländes rund um
die Porzescharte, zeigen nämlich klipp und klar, dass die
amtliche italienische Darstellung von einst nie und nimmer der
Wahrheit entspricht.

Justitielle Fernwirkung
Es wäre daher an der Zeit, von Wien, Innsbruck und Bozen aus
alles  zu  unternehmen,  um  Rom  dazu  zu  bewegen,  besagtes
florentinisches Fehlurteil, das eines Rechtsstaats(anspruchs)
unwürdig ist,  zu annullieren.  Zumal da es  jüngst  in einer
anderen Causa  just ad personam Hartung ganz offensichtlich
auf  eine  höchst  zweifelhafte  mehrinstanzliche  justitielle
Entscheidungen zwischen Bozen, Trient und Rom seine negative
zeitliche Fernwirkung entfaltete. Wie das? Die von der in
Australien  lebenden  Österreicherin  Dr.  Helga  Christian
gegründete  „Laurin-Stiftung“  greift  seit  Jahren  in  Nöten
befindlichen Personen, Verein(igung)en und Verbänden Südtirols
ideell und finanziell unter die Arme, was gewissen Politikern,
politisch-korrekten  Journalisten  und  den  Interessen  der
römischen Staatsmacht vorauseilend willfahrenden Justizbeamten
im „Alto Adige“ ein Dorn im Auge war und ist.  Weshalb (der
vermeintliche  „Porze-Attentäter“)  Hartung,  
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Kuratoriumsmitglied der Stiftung, unlängst wiederum in Italien
zu einer sechsmonatige Haftstrafe verurteilt worden ist, wohin
ihn Österreich indes immerhin nicht ausliefert.

Was gegen Italiens Darstellung spricht
Im Rückblick auf die Geschehnisse von vor nunmehr 50 Jahren
ist  es  Speckners  Forschungsergebnissen  zufolge  höchst
zweifelhaft, ob seinerzeit die vier „Attentatsopfer“ überhaupt
auf  der  Porzescharte  zu  Tode  gekommen  waren.  Weder  die
österreichische noch die italienische Seite legte in den in
Österreich  stattgehabten  Gerichtsverfahren  Totenscheine,
Obduktionsbefunde oder eine amtliche Tatortbeschreibung vor.

Innenminister Dr. Franz Hetzenauer  (ÖVP) und Dr. Stocker von
der  Sicherheitsdirektion  Tirol  (Fernschreiben   an  das
Innenministerium  vom  28.06  1967),   sowie  der  Osttiroler
Bezirkshauptmann  Dr.  Othmar  Doblander  (  Bericht   vom
27.06.1967),  die  unmittelbar  nach  der  italienischen
Geschehensmeldung   unabhängig  voneinander  den  Tatort
besichtigten  und  dort  nichts  gewahrten,  was  nach  Tod  und
Verderben  aussah,  wurden  nicht  zu  den  1968  beginnenden
mehrinstanzlichen  Prozessen  geladen  und  ihre  Berichte
offensichtlich  bewusst  zurückgehalten.

Diese belegen, dass der angebliche Tatort ungesichert war und
anders  aussah,  als  ihn  die  eingesetzte  italienisch-
österreichische  „Untersuchungskommission“  vorfand,  die  ihn
erst nach zehn Tagen (sic!) in Augenschein nahm.  Was den
(parteifreien) damaligen österreichischen Justizminister Prof.
Dr. Hans Richard Klecatsky († 23. 04. 2015) davon überzeugt
sein ließ, dass es sich bei dem „angeblichen Attentat um eine
rein  inneritalienische  Manipulation  auf  der  Porzescharte“
handelte, womit er aber in der ÖVP-Regierung Klaus kein Gehör
fand.

Aus den von Speckner erstmals ausgewerteten Quellen  geht
hervor,   dass  sich  in  den   Erhebungen  dieser



„Untersuchungskommission“  zahlreiche  Unstimmigkeiten  finden
und  dass  sich  vieles  von  dem,  was  den  damaligen
Justizverfahren gegen die „Attentäter“ zugrunde gelegt worden
war, so nicht ereignet haben konnte.  Es ergaben sich aus
seiner Untersuchung objektive Befunde, welche den Aussagen von
Zeugen,  besonders jenen des italienischen Militärs, diametral
entgegenstehen. Andere Befunde lassen sich  nicht zweifelsfrei
klären/objektivieren, da italienische (Geheimdienst-)Akten –
weil „Secreto di Stato“ (Staatsgeheimnis) – unzugänglich sind.

Manöver-Unglück  oder „Gladio“-Aktion?

Ob es sich tatsächlich um ein Attentat, um ein Manöver-Unglück
auf  dem  Kreuzbergsattel  (ital.  „Passo  di  Monte  Croce  di
Comelico“),  wo  das  italienische  Heer  eine  Verminungsübung
durchführte,  oder  um  eine  Falle  für  Südtiroler
Freiheitskämpfer  gehandelt hat, in die dann, bedingt durch
schlechte Koordination, eigene Leute hineinliefen, oder ob es
 eine  Geheimdienst-  bzw.  „Gladio“-Aktion  im  Rahmen  der
„Strategie der Spannung“ war, bei der selbst das Leben eigener
Leute in Kauf genommen ward: Das dürfte erst verifizierbar
sein,  wenn Italien die entsprechenden Archivalien, sofern
nicht ohnehin längst vernichtet, freigibt. Erhebliche Zweifel
an  der  offiziellen  Version  hegten  neben  österreichischen
Blättern – zumindest anfangs –  auch italienische Journalisten
wie etwa Giuseppe Gaddi.

Der Wiener „Expreß“ meldete,  die österreichischen Behörden
gelangten immer mehr zu der Überzeugung, dass der angebliche
„Terroristenanschlag“ in Wahrheit ein Unglück gewesen sei:

„Inzwischen  sind  Zweifel  an  der  Echtheit  des  Attentats
aufgetaucht.  Die  österreichischen  Behörden  glauben  immer
mehr, daß der Terroristenanschlag ein Unglück war. Aussagen
bestätigen,  daß  zur  Zeit  der  Explosion  italienische
Fallschirmjäger ganz in der Nähe eine militärische Übung
abhielten.  E-Werks-Angestellte  hätten  auch  keinerlei
Fußspuren am Tatort feststellen können.“



Und  die  „Tiroler  Tageszeitung“,  alles  andere  als  den
Südtiroler  Freiheitskämpfern  wohlgesonnen,  blieb  aufgrund
eigener Recherchen beharrlich dabei, dass es sich bei dem
Vorfall um ein Unglück gehandelt

Altlandeshauptmann
Wendelin
Weingartner

habe:  Der  sich  ständig  widersprechende  Kommandant  des
zuständigen IV. Armee-Korps, General Marchesi, und die ebenso
wechselnden  Aussagen  der  amtlichen  italienischen
Nachrichtenagentur  ANSA  seien  dafür  Hinweis  genug.

Tatsächlich hatte ANSA am Nachmittag des 26. Juni, also ein
Tag nach dem Vorfall auf der Porzescharte, gemeldet, die vier
Soldaten  seien  bei  einem  „Manöver-Unglück“  (!)  am
Kreuzbergsattel ums Leben gekommen seien. Wenig  später wurde
diese  Meldung  zurückgezogen,  statt  des  Unglücks  nun  ein
Attentat  und als Ort des Geschehens die Porzescharte genannt.
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Nordtirols  Altlandeshauptmann  Wendelin  Weingartner  rügte  in
einem Beitrag in der Südtiroler „ZETT – Zeitung am Sonntag“ am
8. September 2013 eine Publikation der „Europaregion Südtirol-
Tirol-Trentino“,  in  welcher  die  italienische  Version  des
Geschehens  auf  der  Porzescharte  unkritisch  wiedergegeben
wurde.

Vorwand, Wien unter Druck zu setzen
Plausibel  begründet  lautet  daher  eine  von  Speckners
Hypothesen, die auf dem unweit gelegenen Kreuzbergsattel einem
Unfall  zum  Opfer  Gefallenen  könnten  herbeigeschafft  worden
sein, um im damals angespannten bilateralen Verhältnis Rom-
Wien Österreich der „Begünstigung von Terroristen“, ja selbst
des „Staatsterrorismus“ zu bezichtigen. Politisch nahm Italien
das  angebliche  „Porze-Attentat“  zum  Vorwand,  um  sein  Veto
gegen  den  Beginn  von  Verhandlungen  über  Österreichs  EWG-
Assoziierungsbegehr einzulegen.

Außenminister  Amintore  Fanfani  hatte  die  italienische
Delegation  bei  der  Hohen  Behörde  der  Montanunion,  dem
Vorgängerorgan der EG-Kommission, am 28. Juni angewiesen, sich
der  Aufnahme  von  Verhandlungen  mit  Österreich,  dessen
Regierung am 15. Dezember 1966 einen entsprechenden Antrag
gestellt hatte, so lange  zu widersetzen, bis Wien bewiesen
habe, dass sein Staatsgebiet „nicht länger als Operationsbasis
der Terroristen diene, die in Italien Attentate verübten“.

Bericht der Südtiroler Tageszeitung „Dolomiten“ vom 30. Juni
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1967 über das italienische EWG-Veto

Am 1. Juli unterrichtete er seine Botschafter in den EWG-
Staaten, dass Rom weitere Verhandlungen Österreichs mit der
EWG nicht zulassen werde, bis Wien widerlegen könne, dass sein
Territorium  „zur  Vorbereitung  und  Verherrlichung  von
Terrorakten  sowie  Beherbergung  für  die  Südtirol-Attentäter“
diene.

Im Zeichen des italienischen Kampfes gegen die sogenannten
„Südtirol-Terroristen“  wurde  das  vermeintliche  Ereignis  auf
der Porzescharte also genutzt, um Österreich politisch unter
Druck zu setzen. Infolgedessen erhielt das Bundesheer  den
Auftrag,  unter  dem  Kennwort  „Grenzeinsatz  Süd“  den
Gendarmerie-Einheiten bei Kontroll- und Sicherheitsmaßnahmen
zu assistieren.

Das  österreichische  Bundesheer  wurde  eingesetzt,  um  die
italienische Grenze zu schützen.
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Bericht im „SPIEGEL“ vom 17. Juli 1967

Regierung  Klaus:  Staatspolitisch
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notwendige Vorgangsweise
Die  ÖVP-Alleinregierung  unter  Josef  Klaus  (1966-1970)  war
sichtlich bemüht, den Konflikt möglichst rasch beizulegen. Der
Tiroler  Landeshauptmann  Eduard  Wallnöfer  (1963-1987),  sein
Parteifreund,  musste  Einsicht  für  die  „staatspolitisch
notwendige Vorgangsweise“ zeigen, wenngleich er  BAS-Leute in
Schutz nahm und ihnen die Flucht nach Bayern ermöglichte.

Der aus Tirol stammende Innenminister Franz Hetzenauer (ÖVP)
war in einer delikaten „Zwittersituation“, wie er es selbst
nannte. Österreich übernahm noch vor Erstellung des ersten
„Tatort“-Protokolls  der  italienisch-österreichischen
„Untersuchungskommission“  auf  der  Porzescharte  mit
Ministerratsbeschluss vom 4. Juli die offizielle italienische
Darstellung, erklärte das Ereignis zu einem „Anschlag“ und
fahndete nach den vermeintlichen Attentätern. Wiewohl das von
Italien an Österreich übergebene „Beweismaterial“ mehr Zweifel
hätte entstehen lassen als Klarheit erbringen müssen, wurden
die drei „Tatverdächtigen“ Kienesberger, Hartung und Kufner
verhaftet. Und im Rahmen der österreichischen Porzescharten-
Prozesse wurden  Richter von Regierungsseite  nachweislich
 darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  Verurteilung
 „außenpolitisch  von  Vorteil“  wäre.

 „Strategie der Spannung“
Der Vorfall auf der Porzescharte passte im Rahmen der gesamten
Südtirol-Problematik auch nur allzugut in die „Strategie der
Spannung“.  Mit  der  „strategia  della  tensione“  trachteten
verschwörerische Kreise – organisiert in geheim(bündlerisch)en
Vereinigungen neofaschistischen Zuschnitts wie „Ordine nuovo“
und  Avanguardia  Nazionale“,  aber  auch  verankert  in  Teilen
italienischer  Dienste  sowie  des  geheimen  „Gladio“-Netzwerks
des Militärs – danach, die gesellschaftliche Unterfütterung
für einen (letztlich erfolglos gebliebenen) Wechsel in Italien
hin zu einem autoritären Regime zu bereiten. Im Rahmen dieser



Strategie  gab  es  durchaus  nicht  wenige  „getürkte“
Attentat(sversuch)e, von denen Senator Marco Boato im 1992
veröffentlichten  parlamentarischen  Untersuchungsbericht  auch
auf Südtirol bezogene auflisten ließ.

Der  Beginn  des  parlamentarischen  Untersuchungsberichts  des
Senators  Marco  Boato,  in  welchem  dieser  geheimdienstliche
Verwicklungen in eine „Strategie der Spannung“ darstellte.

Höchst aufschlussreich sind Passagen,  in denen die Namen der
besonders  in  die  verschwörerischen  Südtirol-Aktivitäten
involvierten  Personen  aufgelistet  sind   und  in  denen  der
Carabinieri-Oberst  Amos  Spiazzi  bekundet,  dass  „der
Staatsapparat in den Südtirol-Terrorismus involviert gewesen“
sei.

Schon 1990 hatte der venezianische Untersuchungsrichter Felice
Casson   aufgrund  seiner  Recherchen  in  den  Archiven  des
Militär-Abschirmdienstes  SISMI  die  Existenz  einer  „geheimen
komplexen  Struktur  innerhalb  des  italienischen  Staates“
aufgedeckt,  622  Gladio-Mitglieder  namhaft  gemacht  und
herausgefunden,  dass

– Mitarbeiter des SISMI respektive der Vorgängerorganisationen
SID und SIFAR

– Mitglieder neofaschistischer Organisationen wie „Avanguardia
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Nazionale“ und „Ordine Nuovo“

– Angehörige des Gladio-Netzwerks, die u. a. in Gruppierungen
wie API (Associazione Protezione Italiani) und MIA (Movimento
Italiani Alto Adige) wirkten,

zwischen  1960  und  1980  „zahlreiche  politisch  motivierte
Terroranschläge  und  Morde  in  Italien  begangen“  hatten.
Oberster  Drahtzieher  war  General  Giovanni  De  Lorenzo,
ursprünglich  Leiter  des  Militärgeheimdienstes  SIFAR,  danach
Kommandeur  der  Carabinieri-Truppe,  aus  der  heraus  er
Vertrauensleute  ins  Gladio-Netz  einschleuste.

Geheim(dienstliche)e Umtriebe
Der Gladio-Prozeß  in Rom 1994 warf ein bezeichnendes Licht
auf  die  Umtriebe  De  Lorenzos  und  seiner  Mannen,  auch  in
Südtirol.  Angeklagt  waren  unter  anderen  General  Paolo
Inzerilli, ehemaliger SISMI-Chef und Kommandeur der illegalen
Gladio-Einheiten sowie das Gladio-Mitglied Francesco Stoppani.
Eigens dazu angeworben, sollte Stoppani Kienesberger entweder
nach Italien entführen oder liquidieren. Inzerilli hatte in
dem  Verfahren  die  früheren  Minister  Attilio  Ruffini  und
Virginio Rognoni – beide bekleideten in diversen Kabinetten
Ministerämter –  beschuldigt, von alldem gewusst zu haben. 
Schließlich  und  endlich  stellte  Peppino  Zangrando,   als
Präsident der Belluneser Anwaltskammer von hoher Reputation,
 in der „Causa Porzescharte“, in der er jahrelang recherchiert
hatte, ein Attentat des BAS  in Abrede. 1994 wollte er den
Fall neu aufrollen, sein Wiederaufnahmeantrag scheiterte aber
an der Staatsanwaltschaft.

Erlittenes Unrecht
Was folgt aus alldem? Der BAS hat 1967 auf der Porzescharte
kein  Attentat  verübt.  Die  dafür  verantwortlich  gemachten
Personen (Prof. Dr. med. Erhard Hartung, Egon Kufner  sowie
der mittlerweile verstorbene Peter Kienesberger)  sind  zu



Unrecht  verfolgt  worden.  Ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem
Geschehen,  das  sich  offenkundig  anders  denn  offiziell
dargestellt abspielte, wäre es an der Zeit, das florentinische
Schandurteil aus der Welt zu schaffen, mit denen sie gänzlich
wahrheits-  und  rechtswidrig   für  eine  offenkundig  nicht
begangene  Tat  verurteilt  und  damit  zu  Mördern  gestempelt
worden sind. Es versteht sich daher eigentlich  von selbst,
dass die  trotz Freispruchs (in Österreich) nach wie vor mit
dem Makel der Täterschaft behafteten und in ihrer persönlichen
(Reise-)Freiheit  eingeschränkten  Personen  endlich  offiziell
und überdies öffentlich vernehmlich zu rehabilitieren sind.

Ein aus dem Österreichischen Nationalrat (Parlament) heraus an
den damaligen Bundeskanzler Werner Faymann (SPÖ) gerichteter
dahingehender Versuch des FPÖ-Abgeordneten Werner Neubauer vom
17.12.2013 erwies sich als ergebnislos. Faymann gab sich in
seiner  schriftlichen  Antwort  vom  17.02.2014  (GZ:
BKA-353.110/0008-I/4/2014)  auf  Neubauers  umfangreichen
Fragenkatalog ahnungslos – sowohl gegenüber den Erkenntnissen
aus Speckners Forschungsergebnissen, als auch gegenüber Fragen
nach eventuell vorliegenden Unterlagen zur „Intervention des
Kanzlers Klaus bezüglich der Prozessführung durch den Richter
Dr. Kubernat im Dezember 1968 beim Landesgerichtspräsidenten“.
Und in allen anderen Fragen erklärte Faymann das Kanzleramt
für unzuständig.

Leisetreter am Ballhausplatz
Auch  an  das  österreichische  Staatsoberhaupt  gerichtete
Anfragen erwiesen sich letztlich als nicht zielführend. Der
damalige  Bundespräsident  Dr.  Heinz  Fischer  hatte  zwar,
„Auftrag gegeben, dieses Buch eingehend zu studieren. Erst
nachher wird die Beurteilung der Frage möglich sein, ob sich
über  den  bisher  schon  bekannten  Sachverhalt  hinaus  neue
Gesichtspunkte in dieser Angelegenheit ergeben.“, wie er am
28. August 2013 an den „sehr geehrten Herrn Klubobmann des
Freiheitlichen  Parlamentsclubs,  Abg.  z.  NR  Heinz-Christian



Strache, FPÖ Bundesparteiobmann“ schrieb.

Doch am 7. Februar 2014 teilte er diesem  mit: „Wie ich in
meinem Schreiben vom 28. August 2013 in Aussicht gestellt
habe, wurde dieses Buch von Mitarbeitern der Österreichischen
Präsidentschaftskanzlei durchgelesen. Ein Beweis dahingehend,
dass  die  vom  italienischen  Geschworenengericht  verurteilten
Personen nicht ,die Täter gewesen sein konnten‘, ist aus dem
Buch  nach  Ansicht  meiner  Mitarbeiter  nicht  eindeutig
abzuleiten. Was mögliche Begnadigungen anlangt, darf ich auf
die  Ihnen  bekannten,  bisher  schon  gesetzten  Schritte
hinweisen. Ich werde dieses Thema bei geeigneten Gelegenheiten
auch in Zukunft im Auge behalten.“

Im Wahlkampf erklärte Heinz Fischer, dass unser Handeln Werte
brauche. Er ließ offen, welche „Werte“ er meinte.

Auf  neuerliches  Nachsetzen  des  Abgeordneten  Neubauer
(Schreiben vom 1. 12. 2014) ließ Fischer am 12.12. 2014 seinen
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„Berater für europäische und internationale Angelegenheiten“,
Botschafter  Dr.  Helmut  Freudenschuss,  antworten  (GZ
S130040/221-IA/2014).

Darin hieß es, es gehe „nicht um die Bewertung des Buches,
sondern  ausschließlich  darum,  ob  die  darin  enthaltenen
Ausführungen über die bereits gesetzten Schritte hinaus eine
weitere  Intervention  gegenüber  den  italienischen  Organen
nahelegt. Sie wissen sicher, dass der Herr Bundespräsident das
Thema der Begnadigungen immer wieder – zuletzt am 11. November
2014 – im Gespräch mit dem italienischen Staatspräsidenten zur
Sprache gebracht hat. Die italienischen Vorbedingung – nämlich
Gnadengesuche  der  Betroffenen  –  ist  aber  offenbar  nicht
erfüllbar.

 Unziemliche Empfehlungen und Schande für
Österreich
Seit  Jahren  raten  und/oder  empfehlen  regierende
österreichische Bundes- und Landespolitiker (vornehmlich jene
Tirols  und  zuvorderst  jene  von  ÖVP  und  SPÖ),  aber  auch
Politiker des 1919 von Italien annektierten südlichen Teils
Tirols, vorzugsweise jene der Südtiroler Volkspartei (SVP),
„Betroffenen“,  deren  Taten  –   seien  sie  bewiesen  oder
unbewiesen; seien sie begangen oder nichtbegangen; seien sie
von  BAS-Aktivisten  verübt  oder  diesen  durch  italienische
Manipulationen  untergeschoben  worden  –  bereits  ein  halbes
Jahrhundert  und  länger  zurückliegen,  mögen  doch  bitteschön
Gnadengesuche einreichen.   Mit Verlaub – das ist Chuzpe.

Abgesehen davon, dass italienische Staatsoberhäupter längst 
Terroristen aus den Reihen  der „Roten Brigaden“ respektive
aus dem rechtsextremistischen Milieu begnadigten, sich bisher
aber  stets  ablehnend  gegenüber  den  letzten  Verbliebenen
Südtirolern  wie  etwa  den  legendären  „Pusterer  Buben“
verhielten,  setzt  der  Gnadenakt  für  Südtirol  deren
Gnadengesuch voraus. Alle unrechtmäßig Beschuldigten und zudem



menschenrechtswidrig Verurteilten – und um solche handelt es
sich bei den drei „Betroffenen“ der „Causa Porzescharte“, von
denen nurmehr Univ.Prof. Dr. med. Erhard Hartung und Egon
Kufner unter den Lebenden weilen – wären doch von allen guten
Geistern verlassen, so sie um Gnade bettelten für eine Tat,
die sie nicht begangen haben.

Dass  indes maßgebliche Organe der Republik Österreich, die
sich damals schon hasenfüßig und Italien gegenüber unterwürfig
verhielten, auch 50 Jahre danach noch ihrer Fürsorgepflicht
für zwei ihrer  jahrelang politisch und justitiell verfolgten
Staatsbürger (offenkundig)  nicht nachkommen (wollen), darf
man mit Fug und Recht eine Schande nennen.

„Von  der  ,Feuernacht‘  zur
,Porzescharte‘.  Das
,Südtirol-Problem‘ der 1960er
Jahre in den österreichischen
sicherheitsdienstlichen
Akten“
Militärhistoriker Oberst Mag. Dr. Hubert Speckner

Eine  sensationelle  Dokumentation  beleuchtet  die  Rolle
italienischer  „Dienste“  in  der  Zeit  des  Südtiroler
Freiheitskampfes  der  1960er  Jahre

Am  28.  November  2016  stellte  der  österreichische
Militärhistoriker  Oberst  Mag.  Dr.  Hubert  Speckner  von  der

https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/
https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/
https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/
https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/
https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/
https://suedtirol-info.at/von-der-feuernacht-zur-porzescharte-das-suedtirol-problem-der-1960er-jahre-in-den-oesterreichischen-sicherheitsdienstlichen-akten/


Österreichischen  Landesverteidigungsakademie  einem
interessierten Fachpublikum in Wien ein neues Buch brisanten
Inhalts vor.

Bereits 2013 hatte ein Werk des Autors Aufsehen erregt. In der
Dokumentation  „Zwischen  Porze  und  Roßkarspitz  …“  hatte
Speckner anhand reichlich vorhandener sicherheitsdienstlichen
Archivalien  Österreichs  und  mithilfe  persönlicher  „Tatort“-
Begehungen  und  Beiziehung  von  Sprengsachverständigen
nachgewiesen, dass ein angeblicher Anschlag österreichischer
Täter auf der Porzescharte mit vier italienischen Opfern am
25. Juni 1967 nicht so stattgefunden haben konnte, wie es die
offiziellen  italienischen  Darstellungen  schilderten.  Zudem
konnten die von Italien beschuldigten und in der Folge in
Abwesenheit verurteilten Österreicher Speckners Untersuchungen
auf keinen Fall die „Täter“ gewesen sein.

Buchpräsentation  Oberst  Dr.  Hubert  Speckner  bei  der
Buchpräsentation  in  Wien.
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Speckners  neues  in  Wien  vorgestelltes  Werk  trägt  den
Haupttitel  „Von  der  Feuernacht  zur  Porzescharte“  und  den
Untertitel  „Das  ‚Südtirolproblem‘  der  1960er  Jahre  in  den
österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten“.

Speckner hatte auch diesmal Zugang zu allen relevanten und
Jahrzehnte  lang  geheimen  sicherheitsdienstlichen  Unterlagen
der Republik, welche sich mit Anschlägen in Südtirol während
der Zeit des Freiheitskampfes befassten.

Italienische  Geheimdienste
hatten bei „verwerflichen“ Anschlägen die
Hand im Spiel
Das Ergebnis der Aktenauswertung ist sensationell: Bei einer
ganzen  Reihe  von  Anschlägen,  welche  gezielt  auch
Zivilbevölkerung in Gefahr gebracht hatten oder hätten bringen
können, haben offenbar italienische „Dienste“ ihre Hand mit im
Spiel gehabt. Hier war es darum gegangen, die „terroristi
altoatesini“  als  gewissenlose  und  verruchte  Täter
darzustellen,  welche  auf  die  Vernichtung  von  Menschenleben
abzielten.

Tragische  Unfälle,  denen  Menschenleben  zum  Opfer  gefallen
waren, wurden nachträglich in „Terroranschläge“ umgewandelt.

In anderen Fällen ließ sich eine provokatorische Steuerung im
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Hintergrund erkennen.

Speckner dokumentiert auch Anschläge, die von italienischen
Neofaschisten  verübt  worden  waren  und  bei  denen  versucht
worden war, sie Österreichern in die Schuhe zu schieben.

Als  Oberst  Dr.  Speckner  bei  der  Buchvorstellung  einige
besonders  augenfällige  Beispiele  brachte  und  mit
österreichischen  sicherheitsdienstlichen  Erkenntnissen  und
Unterlagen untermauerte, waren die Zuhörer gepackt und auch
erschüttert.

Hochrangige  Diskussionsteilnehmer
betonten  den  Wert  des  Südtiroler
Freiheitskampfes
Einführend  wurde  Speckners  Werk  von  dem  langjährigen
Österreich-Berichterstatter  der  „Frankfurter  Allgemeinen
Zeitung“, dem Univ.-Prof. Dr. Reinhard Olt vorgestellt. Am
Präsidium saß Roland Lang vom „Südtiroler Heimatbund“ (SHB),
einer  von  ehemaligen  politischen  Häftlingen  Südtirols
gegründeten Vereinigung, welche für das Selbstbestimmungsrecht
Südtirols eintritt.

An  seiner  Seite  saßen  der  ehemalige  österreichische
Außenminister  Dr.  Peter  Jankowitsch  (SPÖ),  der  ehemalige
österreichische Generalkonsul in Mailand Dr. Franz Matscher
sowie der ehemalige Südtiroler Landesrat Dr. Bruno Hosp (SVP).
Im  Plenum  befanden  sich  der  ehemalige  österreichische
Justizminister  Dr.  Harald  Ofner  (FPÖ)  und  der  ehemalige
Verteidigungsminister Dr. DI Helmut Krünes (FPÖ).



Von links nach rechts: Roland Lang, Dr. Peter Jankowitsch, Dr.
Franz  Matscher,  Dr.  Bruno  Hosp  und  stehend  bei  seinem
Einführvortrag  Univ.-Prof.  Dr.  Reinhard  Olt.

Diese  kompetenten  Zeitzeugen  lieferten
wertvolle Diskussionsbeiträge:

Roland  Lang  betonte  die  Wichtigkeit  der
Enthüllungen des Buchautors Oberst Speckner.
Er habe zahlreiche Protagonisten des damaligen
Geschehens  persönlich  kennen  gelernt.  „Ich
habe nie geglaubt, dass es sich um ruchlose
Mörder  gehandelt  hat.  Man  darf  Ihnen,  Herr
Oberst Speckner sagen: Vergelt’s Gott!“

Die  Anschläge  hätten  bewirkt,  dass  die  italienische  Seite
einer Kompromisslösung habe zustimmen müssen. Das Ergebnis sei
die  derzeitige  Autonomie.  Die  Freiheitskämpfer  seien  nach
vielen  Jahren  dann  im  Rückblick  durch  Landeshauptmann  Dr.
Magnago  rehabilitiert  und  ihre  Verdienste  seien  anerkannt

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/WST8355.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/DSC01696.jpg


worden.

Dr.  Peter  Jankowitsch  erklärte,  Speckners
Forschungsergebnisse seien „ein sehr wichtiger
Beitrag zur Aufarbeitung dieser Periode.“

Es sei damals das Bestreben Italiens gewesen, „alles in die
Ecke  des  Pangermanismus  zu  stellen.  Dies  wurde  durch
Außenminister  Dr.  Bruno  Kreisky  verhindert,  welcher  die
ungelöste Südtirol-Frage vor die Vereinten Nationen brachte.“
Die  Anschläge  seien  „Verzweiflungsschreie  der  Südtiroler“
gewesen.  „Die  Anschläge  haben  das  internationale  Interesse
geweckt und auch in Italien zu einem Durchbruch geführt.“

Alles was die internationale Aufmerksamkeit erregt habe, sei
für die Weiterentwicklung der Südtirol-Frage von größtem Wert
gewesen. Beweis dafür sei, dass während der Anschläge die
Verhandlungen weitergegangen seien.

„Die  Anschläge  haben  dem  Südtirol-Problem  sicherlich  nicht
geschadet, sondern sie haben vielmehr eine Tür geöffnet.“

Dr. Franz Matscher erklärte in der Diskussion,
dass es damals zwei bedeutende „Paukenschläge“
gegeben  habe:  Die  Bombenanschläge  ab  1960
hätten „Rom in Angst versetzt“. Daraufhin habe
der  Innenminister  Scelba  eine  Autonomie-
Kommission  zur  Ausarbeitung  von  Vorschlägen
eingesetzt.  „Die  Sprengstoffanschläge  haben
dazu  geführt,  dass  es  zur  19er  Kommission

kam.“

Der  zweite  „Paukenschlag“  sei  die  Befassung  der  Vereinten
Nationen durch den österreichischen Außenminister Dr. Kreisky
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gewesen.

Die Befassung der UNO und deren Aufforderung zu italienisch-
österreichischen  Verhandlungen  hätten  vor  der
Weltöffentlichkeit deutlich gemacht, dass es sich hier um kein
„inneritalienisches Problem“ gehandelt habe. „Ab nun gab es
Verhandlungen,  vorher  waren  es  unverbindliche  Gespräche
gewesen.“

Die „Paukenschläge“ hätten dazu geführt, dass es zu einer
Autonomielösung kam. „Die Anschläge waren der Auslöser für die
Verhandlungen. Ohne Feuernacht wäre es zu den Verhandlungen
nicht gekommen.“

Dr. Bruno Hosp berichtete, dass er anlässlich
der Volkskundgebung auf Schloss Sigmundskron
im  Jahr  1957  gemeinsam  mit  den
Freiheitskämpfern  Kerschbaumer,  Amplatz  und
Klotz im Rahmen des „jungen BAS“ tätig gewesen
sei.. In der Folge sei es zu den Anschlägen
der Herz-Jesu-Nacht gekommen. In dieser Zeit
sei er als Student in Wien. „Ich habe aber

dann  mit  erleben  müssen,  wie  es  zu  den  Verhaftungen  und
Folterungen  kam,  bei  denen  auch  von  völlig  Unbeteiligten
Geständnisse erzwungen wurden.“

Von italienischer Seite seien alle Südtiroler Freiheitskämpfer
von Beginn an unter den Generalverdacht einer neonazistischen
Ideologie gestellt worden. Das habe die Betroffenen geschmerzt
und  auch  die  Südtiroler  Politik  stets  behindert.  Diese
Propaganda sei über die Jahre hinweg betrieben worden

„Die Anschläge hatten für uns jedenfalls einen ganz eklatanten
Nutzen für den Fortgang der weiteren Verhandlungen, um zu
einer verhältnismäßig guten Autonomie zu kommen, von der man
jetzt wieder etwas wegschneiden will.“

In  Richtung  eines  von  ihm  namentlich  nicht  genannten
Zeithistorikers aus Norddeutschland sagte Dr. Hosp: „Man muss

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/DSC01706.jpg


schon vom sehr hohen Norden kommen, um nicht einzusehen, dass
die  Anschläge  der  Auslöser  zur  Inangriffnahme  der
Verhandlungen  waren.“

Dr.  Hosp  dankte  den  Freiheitskämpfern  und  dem  ehemaligen
Justizminister  Dr.  Ofner  vor  allem  dafür,  dass  dieser  im
Rahmen  des  „Bergisel-Bundes“  mit  einer  „Südtirol-Lotterie“
wertvolle soziale Hilfe für die Häftlinge und deren Familien
geleistet habe.

Über  die  neueste  Speckner-Dokumentation
hat uns Professor Dr. Olt dankenswerter
Weise  eine  Abhandlung  zur  Verfügung
gestellt,  die  wir  nachstehend
wiedergeben:



Prof. Dr. Reinhard Olt hielt den Einführungsvortrag bei
der Buchvorstellung

Licht auf ein düsteres Kapitel der Zeitgeschichte:

Jüngste  Forschungen  legen  offen,  wie
Italien  während  der  „Bombenjahre“  in
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Südtirol manipulierte und täuschte
 Von Prof. Dr. Dr. h.c. Reinhard Olt

Geschichte bedarf bisweilen der Revision. Revision heißt, sie
aufs Neue in den Blick zu nehmen. Erstmals aufgefundene oder
unterbelichtet  gebliebene,  mitunter  auch  bisher  gänzlich
unbeachtete  oder  dem  freien  Zugang  entzogene  Dokumente
zeitigen  meist  erhellende  Einblicke  und  nicht  selten
ertragreiche  Befunde.  Wobei  die  akribische  Auswertung  und
sorgfältige  Analyse  von  ans  Licht  geholten  Fakten  jene
„Erkenntnisse“ grundlegend erschüttern, worauf die bis dato
für sakrosankt erachteten, historiographisch festgeschriebenen
wie massenmedial verbreiteten „Wahrheiten“ und/oder Meinungen
respektive „Überzeugungen“ beruhten.

Eine  derart  „revisionistische“  Umschreibung
zeitgeschichtlicher  Gewissheiten  ist  nunmehr  aufgrund  der
neuerlichen  Inaugenscheinnahme  des  an  Spannungen  reichsten
Kapitels der jüngeren österreichisch-italienischen Beziehungen
zwingend  geboten.  Im  Allgemeinen  ist  dieses  Kapitel  vom
Südtirol-Konflikt sowie vom Freiheitskampf mutiger Idealisten
und im Besonderen von den sogenannten „Bombenjahren“ geprägt
gewesen.

Ein  österreichischer  Militärhistoriker,  der  sich  wie  nie
jemand  zuvor   intensiv  mit  den  brisantesten  Akten  seines
Landes über die Geschehnissen der 1960er Jahre befasste, legte
dazu soeben eine beeindruckende, großformatige Publikation von
nahezu 800 Seiten vor, worin er manches zuvor für sicher, weil
„wahr“ Gehaltene ins rechte Licht rückt und damit vom Kopf auf
die Füße stellt.

Brisante Akten



Hubert Speckners Buch „Von der ,Feuernacht‘
zur ,Porzescharte‘. Das ,Südtirolproblem‘ der
1960er  Jahre  in  den  österreichischen
sicherheitsdienstlichen Akten“  (Wien Verlag
Gra&Wis 2016; ISBN 978-3-902455-23-9, EURO 49)

ist  Ergebnis  und  Ertrag  disziplinierter  langjähriger,
umfassender  Studien  im  Österreichischen  Staatsarchiv/Archiv
der Republik. Darüber hinaus erstreckten sie sich auf die –
der  Öffentlichkeit  nicht  zugänglichen  –  Bestände  der
Staatspolizei (StaPo) sowie der Justiz sowie auf einschlägige
Dokumentationen  des  Entschärfungsdienstes  des
Innenministeriums  und  erfassten  schließlich  auch  „streng
geheime“  Bestände  des  Verteidigungsministeriums  über  den
Einsatz des Bundesheeres an der Grenze zu Italien anno 1967.

Daraus  ergab  sich  für  den  promovierten,  an  der
Landesverteidigungsakademie  in  Wien  tätigen  Offizier  der
Befund, dass der Truppeneinsatz sozusagen den Höhepunkt der
„verstärkten  Grenzüberwachung“  der  Sicherheitskräfte  der
Republik Österreich nach der „Feuernacht“ (11./12. Juni 1961)
in  Südtirol   bildete,  in  der  Aktivisten  des
„Befreiungssauschusses Südtirol“ (BAS) in einer konzertierten
Aktion mittels Sprengung von ungefähr 40 Hochspannungsmasten
die Energieversorgung im Bozner Becken zeitweise lahmgelegt
und damit der Industrie Norditaliens partiell Schaden zugefügt
hatten.
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Ein gesprengter Mast bei Bozen. Dahinter die Industriezone
Bozen. Sie diente dazu, die staatlich geförderte italienische
Unterwanderung  zu  unterstützen  und  den  zuwandernden
Süditalienern Arbeitsplätze zur Verfügung zu stellen, welche
den Südtirolern in ihrem eigenen Land verweigert wurden.

Von 1961 bis zum Sommer 1967, dem absoluten „Höhepunkt“ der
Südtirol-Problematik  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,   geriet
Österreich unter wachsenden Druck durch Italien. Dies führte
nach dem „Vorfall auf der Porzescharte“, zufolge dessen gemäß
amtlichen italienischen Verlautbarungen am 25. Juni 1967 vier
italienische  Soldaten  den  Tod  fanden,  einerseits  zum  Veto
Italiens  gegen  die  damaligen  EWG-Assoziierungsverhandlungen
Österreichs, andererseits zur „verstärkten Grenzüberwachung“
durch sein Militär.
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Italienische Grenzpatrouille

Dem Geschehen rund um den Vorfall vom Juni 1967 hatte Speckner
bereits  sein  aufsehenerregendes,  2013  ebenfalls  im  Verlag
Gra&Wis  zu  Wien  erschienenes  Buch  „Zwischen  Porze  und
Roßkarspitz…“  gewidmet.  Anschließend  nahm  er  sich  aller
vorhandenen  sicherheitsdienstlichen  Akten   zu  Südtirol  an,
denen die maßgebliche zeitgeschichtliche Forschung – entgegen
dem  weithin  erweckten  Eindruck,  wonach  „eigentlich  alles
gesagt“  sei  –  ein  nur  äußerst  geringes  Interesse
entgegengebracht  hatte.   Daher  seien  von  den   akribisch
aufbereiteten 48   „aktenkundig“ gewordenen Vorfällen  einige
exemplarisch vorgestellt,  bei denen die aus den Inhalten der
jeweiligen   österreichischen  Dokumente   gewonnenen
Erkenntnisse  massiv  von  den  jeweiligen   offiziellen
italienischen  Darstellungen  abweichen.

Vertuschung des wahren Sachverhalts
So  hatte  Italien  mittels  einer  „diplomatischen  Note“
unverzüglich die angebliche „Untätigkeit der österreichischen
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Sicherheitsbehörden gegen die Terroristen, die von Österreich
aus operieren“ angeprangert, als  es in der Nacht vom 12. auf
den  13.  September  1965  am  Reschenpass  angeblich  zu  einem
„Angriff  von  BAS-Aktivisten  gegen  eine  Alpini-Kaserne“
gekommen sein sollte. Indes ergaben die Nachforschungen der
StaPo, dass es sich lediglich um eine während einer Feier in
der  „Manuela  Bar“  in  Reschen   unter  angetrunkenen  
italienischen  Soldaten  ausgebrochene  Streiterei  wegen
anwesender  deutscher  Urlauberinnen  gehandelt  hatte.  Einige
Soldaten verließen demnach die Bar, holten in der Kaserne ihre
Waffen und eröffneten  das Feuer auf das Lokal. Dagegen waren
nirgendwo Einschläge oder Schäden durch angeblich von BAS-
Leuten  geworfene  Handgranaten  zu  registrieren  gewesen.  
Stattdessen  hatte  der  ebenfalls  anwesende  und  ebenfalls
alkoholisierte Kasernenkommandant  am nächsten Morgen einen
„Terroristenüberfall“ gemeldet, um den wahren Sachverhalt zu
vertuschen.  Und  Italien  überzog  Österreich  mit
Anschuldigungen. Die Schüsse am Reschenpass  wurden fortan und
werden  bis  heute  wahrheitswidrig  als  „BAS-Anschlag“
dargestellt.

Ähnlich verhält es sich hinsichtlich eines Vorfalls, der sich
am 23. Mai 1966 am Pfitscherjoch  – am Grenzverlauf zwischen
Südtiroler  Pfitschtal  und  Nordtiroler  Zillertal  –  zutrug.
Laut   offizieller  italienischer  Darstellung  löste  Bruno
Bolognesi, Angehöriger der Guardia di Finanza (Finanzwache),
beim Betreten der Schutzhütte nahe der Grenze eine 50-kg-
Sprengladung aus, die ihn das Leben gekostet habe. Italien
verdächtigte sofort die „Pusterer“, vier BAS-Aktivisten aus
dem  Ahrntal,  und  führte  ohne  Beiziehung  österreichischer
Sicherheitsbehörden im Zillertal Erhebungen durch. Allerdings
existiert  auch  eine  vom  Bozner  Kommando  der  Guardia  di
Finanza  zu dem Vorfall angelegte Bilddokumentation, derer die
österreichischen  Behörden  habhaft  wurden.  Laut  unabhängig
voneinander  vorgenommener  Expertisen   von
Spreng(stoff)sachverständigen  belegen  diese  Aufnahmen   –
ebenso wie das Foto, welches den toten Finanzer zeigt – 



allerdings keinesfalls  die Explosion von 50 kg Sprengstoff,
sondern  vielmehr eine Gasexplosion in der Schutzhütte. Nach
wie vor beschuldigt Italien besagte  BAS-Aktivisten aus dem
Ahrntal,  weshalb  Rom   deren  Rehabilitierung  stets  strikt
ablehnt(e).  Wohingegen  die  „Strafverfolgung“  für  jene
italienischen Neofaschisten ans Lächerliche grenzt, die für
zweifelsfrei  erwiesene  Sprengstoffanschläge  auf
österreichische Einrichtungen  – wie am 01. Oktober 1961 auf
das Andreas-Hofer-Denkmal in Innsbruck oder  am 18. August
1962 auf das „Russendenkmal“ in Wien, respektive den für einen
österreichischen Polizisten tödlichen vom 23. September 1963
am Ebensee – verantwortlich waren.

Ein „Attentat“, das keines war
Der  spektakulärste  und  für  die  damaligen  österreichisch-
italienischen Beziehungen folgenschwerste Vorfall  trug sich
am 25./26. Juni 1967 auf der Porzescharte, am Grenzverlauf
zwischen Osttirol und der italienischen Provinz Belluno, zu.
Die vorliegenden österreichischen Akten beweisen zweifelsfrei,
dass die offizielle italienische Version, wonach die angeblich
von drei „Terroristi“ aus Österreich begangene Tat – Sprengung
eines Strommastes und Verlegen einer Sprengfalle, bei deren
Detonation vier Soldaten getötet und einer schwer verletzt
worden sein sollen, so nicht stimmen kann.



In Italien war nach dem „Anschlag“ auf der Porzescharte
die staatlich angeheizte Verdammungspropaganda umgehend
auf Hochtouren angelaufen. Es konnten ausschließlich
österreichische  „assassini“  –  Mörder  –  die  Täter
gewesen sein.

Darüber  hinaus  ging  aus  mehreren  Geländebegehungen  und
Feldstudien  sowie  aus  der  Expertise  ausgewiesener
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Sachverständiger   die  sprengtechnische  Unmöglichkeit  dieser
bis heute offiziellen Darstellung hervor, was  Italien bis zur
Stunde ignoriert. Für die Experten gilt es als gesichert, dass
sich dort  mindestens drei Explosionen ereignet haben müssen.
Und es zeigt(e) sich mit einiger Deutlichkeit, dass Angehörige
der italienischen „Stay behind“-Organisation „Gladio“ im Zuge
der  von  staatsstreichbeseelten  Militärgeheimdienstoffizieren
verfolgten „Strategie der Spannungen“ als wahre Verursacher
der  Geschehnisse  gelten  müssen,  deren  Machenschaften   in
Italien  erst  zu  Beginn  der  1990er  Jahre  publik  werden
sollten.  Was  für die 1971 in Florenz  zu Unrecht – weil für
eine  nicht  begangene  Tat  –  und  darüber  hinaus  wider  die
Europäische Menschenrechtskonvention – weil in Abwesenheit –
zu lebenslanger Haft verurteilten drei Österreicher, von denen
noch zwei am Leben sind, bis zur Stunde folgenlos geblieben
ist.

Instrumentalisierte,  gezielte
Anschuldigungen
Aus  dem  was  Hubert  Speckner  sorgsam  zusammengetragen,
gründlich  ausgewertet  und  im  Zusammenwirken  mit
Sachverständigen aufbereitet sowie durch schlüssige Analysen
untermauert  hat, lassen sich wichtige Erkenntnisse gewinnen
und resümierend einige revisionistische Schlüsse ziehen. So
fanden  Aktionen  des  BAS  ungefähr  zeitgleich  eine  gewisse
Parallelität  durch  italienische  Neofaschisten.  Umgehend
instrumentalisierte Italien vor allem jene Vorfälle mit bis
heute nicht einwandfrei geklärten Hintergründe und nutzte sie
politisch wie medial gegen Österreich. Hatte Italien nach dem
Zweiten Weltkrieg alles versucht, um die Südtiroler – mit
Hinweis auf die zwischen Hitler und Mussolini vereinbarte,
aber infolge Kriegsverlaufs verringerte und schließlich zum
Stillstand gekommene  „Option“ – zu Nazis abzustempeln, so
stellt(e) es seit Ende der 1950er Jahre  alle BAS-Aktivisten
in die rechte Ecke und politisch wie publizistisch unter 
Generalverdacht des Neonazismus. Was in politischen Milieus



Österreichs und Deutschlands von ganz links bis zur Mitte
verfing und bis heute anhält und womit den Aktivisten, die aus
Verzweiflung  ob  der  kolonialistischen  Unterwerfungshaltung
auch  des  „demokratischen“  Nachkriegsitaliens  handelten,  bis
zur Stunde Unrecht geschieht.

Eine  mutmaßliche  Gasexplosion  in  einem  italienischen
Stützpunkt auf der Steinalm wurde von den italienischen Medien
umgehend als Anschlag der „terroristi“ dargestellt, obwohl zu
diesem Zeitpunkt ein fremder Zugang zu der mit Wachen, Hunden
und  Stacheldraht  gesicherten  Hütte  nicht  möglich  und  ein
ungesehenes Eindringen in das mit Mannschaft besetzte Haus
undenkbar gewesen war.

Der BAS-Grundsatz, wonach  „bei Anschlägen keine Menschen zu
Schaden kommen dürfen“,  wurde trotz Eskalation der Gewalt
zwischen 1961 („Feuernacht“) und 1969 (mehrheitliche Annahme
des  Südtirol-„Pakets“  durch  die  Südtiroler  Volkspartei)
weitestgehend eingehalten. Der Tod nahezu aller während dieser
Jahre gewaltsam ums Leben gekommenen Personen ist  nicht dem
BAS als solchem anzulasten, wie dies fälschlicherweise  von
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der italienischen Justiz und diversen Medien wahrheitswidrig
festgestellt sowie verbreitet wurde und noch heute behauptet
wird. Stattdessen handelt es sich mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit um Unfälle – so im Falle des Todes von
Bruno Bolognesi in der Pfitscherjoch-Hütte am 23.06.1966 sowie
von Herbert Volgger, Martino Cossu und Franco Petrucci am
09.09.1966 auf der Steinalm-Hütte – , um einen Unfall bzw. um
eine  Geheimdienstaktion  – so im Falle des Todes von Olivo 
Dordi, Francesco Gentile, Mario Di Lecce und Armando Piva auf
der  Porzescharte  am  25./26.06.1967  –  und  um
Geheimdienstaktivitäten wie im Falle des Todes von Filippo
Foti  und  Edoardo  Martini  im  „Alpenexpress“  zu  Trient  am
30.09.1967. In den Fällen des Todes von Vittorio Tiralongo
(03.09.1964) sowie des  Palmero Ariu und des Luigi De Gennaro
(26.08.1965),  schließlich  auch  des  Salvatore  Gabitta  und
Guiseppe  D´Ignoti  (24.08.1966)  sind  die  allfälligen
Strafverfahren  ohne  Anklageerhebung  infolge  nicht
ausreichender  Erkenntnisse  ohnedies  eingestellt  worden.

Verdrehung der Tatsachen
Für einige im Zusammenhang mit der Südtirol-Frage zwischen
1961 und 1963  in Österreich  geplante und/oder ausgeführte
Anschläge  ist  dem  BAS  ursprünglich  fälschlicherweise  die
Täterschaft zugeschrieben worden. Es waren dies die Explosion
einer  am  Denkmal  der  Republik  in  Wien  angebrachten
Sprengladung  (30.04.1961);  die  Sprengung  es  Andreas-Hofer-
Denkmals  in  Innsbruck  (01.10.1961);  Schüsse  auf  die
italienische  Botschaft  in  Wien  (08.10.1961),  
Anschlagsversuche am Wiener Heldenplatz (27.12.1961) und auf
das  sowjetische  Ehrenmal  („Russendenkmal“)  in  Wien
(18.08.1962)  sowie  der  für  den  Gendarmen  Kurt  Gruber
todbringende  Sprengstoffanschlag in Ebensee (23.09.1963), bei
dem es zudem zwei Schwer- und neun Leichtverletzte gab.

Die  Taten  waren  von  italienischen  Neofaschisten  bzw.  von
österreichischen  Rechtsextremisten,  die  nicht  dem  BAS



angehörten  oder  mit  ihm  in  Verbindung  standen,  begangen  
worden. Ein Zusammenhang zwischen den Anschlägen und dem BAS
wurde wahrheitswidrig von ideologisierten Personen sowie von
(bewusst)  falsch  informierten/informierenden  Medien  in
Österreich und nicht zuletzt von italienischen Stellen zur
Gänze behauptet,  um den  BAS zu diskreditieren.

Ranghohe Diskutanten verleihen der Studie
den  Rang  des  offiziellen  Standpunktes  
Wiens
Der  Südtiroler  Freiheitskampf  der  1960er  Jahre  war
letztendlich erfolgreich und hat entscheidend  zur politischen
Lösung des Konflikts („Paket“) beigetragen. Dies ist unlängst 
während einer hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion in Wien
einmütig und eindrücklich bestätigt worden, in deren Rahmen
Speckners  voluminöse  Studie  erstmals  öffentlich  vorgestellt
wurde.  Zugegen waren neben dem vormaligen Außenminister Peter
Jankowitsch   (am  Podium),   dem  ehemaligen
Verteidigungsminister  Helmut  Krünes  und  dem  einstigen
Justizminister  Harald  Ofner   ranghohe  Vertreter  des
Staatsarchivs, der Präsidentschaftskanzlei sowie die Spitzen
des  Bundesheers  und  nicht  zuletzt  einige  noch  lebende
Freiheitskämpfer.  Zurecht  schrieben  daher  die  „Salzburger
Nachrichten“,  die  Anwesenheit  höchster  Repräsentanten  der
Republik bei der öffentlichen Präsentation dieser die jüngere
Zeitgeschichtsschreibung  zuhauf  korrigierenden  Studie  des
Militärhistorikers verliehen ihr den Status des offiziellen
Standpunkts Österreichs.

Autor  Speckner  unterstreicht,  dass  zum  „Höhepunkt“  des
Aufbegehrens  der  BAS-Aktivisten  etwa  15.000  Angehörige
italienischer  Sicherheitskräfte  zusätzlich  in  Südtirol
stationiert wurden und somit dort das Militär auf insgesamt
etwa 40.000 Mann aufgestockt worden war. Trotzdem war deren
Einsatz  letztlich  praktisch  wirkungslos.  Aufgrund  dieses
Umstands  hatte  der  Ruf  des  italienischen  Militärs  stark



gelitten.  Und  wegen  dieses  Gesichtsverlusts  und  der
zusätzlichen enorm hohen Kosten hätten in der italienischen
Politik  letztendlich  die  „Tauben“  über  die  „Falken“  die
Oberhand gewonnen, worauf es zurückzuführen gewesen sei, dass
unter  Aldo  Moro   eine  politische  Lösung  erreicht  werden
konnte. Damit und untermauert durch die übereinstimmenden 
Aussagen der Diskutanten während der Buchpräsentation dürfte
auch die von dem Innsbrucker Zeitgeschichtler Rolf Steininger 
aufgestellte und wider alle Einwände von Zeitzeugen sowie aus
der  Oral  History  vertretene  These,  dass  der  Südtiroler
Freiheitskampf kontraproduktiv gewesen sei – „Trotz und nicht
wegen der Attentate wurde die 19er Kommission eingesetzt“ –
als widerlegt gelten.

Die moralische Verpflichtung Roms
Auf italienischen Druck hin und aus angeblicher Staatsräson
hatte  Wien  damals   wider  besseres   Wissen  in  vielen  die
Südtirol-Frage  bestimmenden  Angelegenheiten   den  römischen
Forderungen  nachgegeben.  Und  zum  Nachteil  von  Südtirol-
Aktivisten  war  seinerzeit  von  beteiligten  österreichischen
Stellen sozusagen aus vorauseilenden Gehorsam, mitunter aber
auch aus bestimmten Interessenlagen Recht gebeugt worden. Es
wäre  daher  nur  recht  und  billig,  dass  Österreich  alles
unternähme, um auf die völlige Rehabilitation der in Italien
zu  Unrecht  Verurteilten  und  in  aller  Öffentlichkeit
Stigmatisierten  hinzuwirken.  Wien  sollte  zudem  offensiv
gegenüber  Rom  auftreten,  damit  Italien  seine  diese  Zeit
betreffenden Archivalien freigibt  und  seiner moralischen
Verpflichtung  nachkommt,  der  Forschung  die  Möglichkeit  zur
Revision dieses unsäglich geklitterten Kapitels auch seiner
eigenen politischen Geschichte zu gewähren. Schuldig wäre es
dies sowohl den fremden wie den eigenen Opfern.



Nachstehend ein Ausschnitt aus dem
Medienecho

Die Presse

Südtirol  und  die  Geheimdienste  in  den
Sechzigerjahren
Ein  österreichischer  Militärexperte  hat  sämtliche
Sprengstoffattentate  jener  Zeit  akribisch  analysiert  und
kommentiert.

02.12.2016 | 19:01 | Hans Werner Scheidl (Die Presse)

 

Um 22.45Uhr in der Nacht vom 30. April auf den 1.Mai 1961
explodierte an der Rückseite des Denkmals der Republik am
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Schmerlingplatz  in  Wien,  unmittelbar  neben  dem
Parlamentsgebäude, eine Sprengladung. Der vor dem Parlament
wachhabende  Polizist  sah  eine  zweieinhalb  Meter  hohe
Stichflamme  emporschießen,  „begleitet  von  einer  heftigen
Druckwelle“. Beschädigt wurde lediglich der Sicherungskasten
für die Beleuchtung des Denkmals. Spuren gab es keine, nicht
einmal Reste einer Zündvorrichtung.

Für die Staatspolizei war das Ganze ein Rätsel. Was sollte der
maschingeschriebene Zettel, der in nächster Nähe, an einen
Laternenmast  geheftet,  gefunden  wurde:  „Die  Einhaltung  der
Naturgesetze  ist  heiligste  Pflicht.  Rassenmischung  ist
Rassentod. Rassenmischung führt zur Artauflösung. Die Erbmasse
steht unter Naturgesetz“?

So beginnt Hubert Speckners spannendes Opus magnum über die
Südtirol-Krise der Sechzigerjahre, die „Feuernacht“ vom Juni
1961,  den  ungeklärten  Mordfall  auf  der  Südtiroler
Porzescharte, die Folterungen Südtiroler Einheimischer durch
die italienische Polizei und das undurchsichtige Spiel der
Geheimdienste in diesem Krimi, der für mehrere Jahre zu einer
feindlichen Stimmung zwischen Wien und Rom geführt hat, die
erst nach einem Bundesheereinsatz und Bruno Kreiskys Auftritt
vor  der  UN-Generalversammlung  nach  Jahrzehnten  zu  einer
friedlichen Lösung geführt hat.

Speckner, der über exzellente Kontakte zur Staatspolizei im
österreichischen  Innenministerium  verfügt,  kann  in  seinem
neuesten Werk erstmals aus geheimen Informationen zitieren,
die nicht an die heimischen Medien gelangen durften. Schon
einmal hat er sich des Vorfalles auf der Porzescharte intensiv
angenommen (25.Juni 1967) und ist zu dem Schluss gekommen,
dass  die  damals  verdächtigten  vier  Süd-  und  Nordtiroler
Widerstandskämpfer  nicht  die  Mörder  an  vier  Carabinieri
gewesen sein konnten.

Nun, nach dreijähriger Recherche, beschreibt Speckner anhand
der  sicherheitsdienstlichen  Akten  jeden  einzelnen



Sprengstoffanschlag jener Zeit. Und das waren sehr viele. Es
war  nur  logisch,  dass  in  diesen  hysterischen  Jahren  der
italienische Geheimdienst seine Finger im Spiel hatte. Doch
die in Rom lagernden Aktenbestände sind noch immer gesperrt.

Umso  deutlicher  sind  die  Lageberichte  der
Bundespolizeidirektion  Graz  mit  dem  Stempel  „Streng
vertraulich!“  vom  Dezember  1961.  Da  waren  bereits  mehrere
Südtiroler  in  italienischer  Haft.  Die  dort  vorgenommenen
Folterungen der Inhaftierten waren immer wieder Themen in den
österreichischen Zeitungen. „Die Presse“ war hier führend. Im
vertraulichen Lagebericht heißt es dazu: „Das Bekanntwerden
der  unmenschlichen  Verhörmethoden  italienischer
Sicherheitsdienststellen  bei  der  Vernehmung  von  in  Italien
inhaftierten Südtirolern hat in allen Bevölkerungsteilen nicht
nur tiefste Empörung, sondern auch Abscheu hervorgerufen… Die
italienischen  Protestnoten  in  Wien  werden  keinesfalls  als
Rechtfertigung aufgefasst. Vielmehr scheint es, als versuche
Rom durch diese diplomatischen Schritte die Aufmerksamkeit der
Öffentlichkeit von den Geschehnissen in Südtirol abzulenken…“
Die  mehr  als  700  Seiten  umfassende  Dokumentation  Hubert
Speckners  ist  keine  Apologie  auf  den  Südtiroler
Widerstandskampf gegen den italienischen Neofaschismus, aber
sie rückt einige Dinge ins richtige Licht. „Seit den frühen
Sechzigerjahren“, schreibt er, „sind für einen Gutteil der
österreichischen  Bevölkerung  die  damaligen  Aktivisten
,rechtslastige‘ Personen. Natürlich gehörte ein Teil der BAS-
Aktivisten  einer  ,nationalen‘  und  ,rechten‘  Ideologie  an.
Beträchtliche  Teile  des  BAS  (des  Befreiungsausschusses
Südtirol)  hatten  allerdings  mit  einer  derartigen  Ideologie
absolut nichts am Hut, und es darf daran erinnert werden, dass
einige  auch  bereits  im  Widerstand  gegen  das  nazistische
deutsche Reich unter Adolf Hitler waren.“ Beispiele waren die
Südtirol-Aktivisten  der  ersten  Stunde,  „Presse“-Herausgeber
Fritz Molden und sein Freund und späterer Nachfolger, Gerd
Bacher. (hws)



(„Die Presse“, Print-Ausgabe, 03.12.2016)

Buchvorstellung in Wien

SHB: “Buch von Hubert Speckner revidiert
Geschichtsschreibung”
Mittwoch, 30. November 2016 | 16:14 Uhr

Wien  –  Der  Südtiroler  Heimatbund  erinnert  in
einer Presseaussendung an die Buchvorstellung des neuen Buchs
von  Militärhistoriker  Oberst  Dr.  Hubert  Speckner  “Von  der
Feuernacht zur Porzescharte“, die vor kurzer Zeit in Wien über
die Bühne ging.

“Ein  sehr  hochkarätig  besetztes  Podium  unterstrich  die
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Wichtigkeit der Ergebnisse von Speckner, dass die bisherige
Meinung über die Zeit der Feuernacht und danach wohl neu zu
sehen sei. Das ist in der Geschichte gut so, und es löst in
revidierender Weiser bisher festgesetzte Denkschablonen auf”,
betont Roland Lang.

“Dem  Autor  Dr.  Hubert  Speckner  verdanken  wir  dieses
außerordentlich wichtige Buch über das Südtirol-Problem der
1960er Jahre in den österreichischen sicherheitsdienstlichen
Akten Die verfälschenden Versionen, die Italien in die Welt
setzte  und  weiterhin  setzt,  sind  Ausdruck  seiner
nationalistischen  Nachkriegspolitik,  an  der  sich  bis  heute
wenig  geändert  hat.  Italien  könnte  mit  der  Öffnung  der
italienischen Archive über diese Zeit wesentlich zur weiteren
Aufklärung  der  Geschehnisse  beitragen.  Warum  ist  Rom  dazu
nicht  bereit?  Welche  Machenschaften  und  Intrigen  darf  die
Öffentlichkeit  nicht  erfahren?  Die  Salzburger
Nachrichten berichteten in einer positiven Weise über das Werk
und  verliehen  ihm  den  Status  des  offiziellen  Standpunktes
Österreichs.  Dies  wohl  auch  deshalb,  weil  sich  unter  den
Anwesenden gleich drei ehemalige österreichische Minister, der
frühere Außenminister Peter Jankowitsch sogar vorne in der
Diskussionsrunde, befanden”, so der SHB.

Unter  den  Gästen  befanden  sich  hochrangige  Vertreter  des
Staatsarchives,  der  Präsidentschaftskanzlei  und  des
Bundesheers.  Auch  zahlreiche  Freiheitskämpfer  der  sechziger
Jahre als direkt Betroffene sah man unter den Anwesenden. Nur
ist es nach wie vor eine Frage des (schlechten) Gewissens, aus
welchem  Grund  Italien  nicht  die  Archive  zu  diesem  Thema
öffnet. Hat man Angst vor der historischen Wahrheit, oder muss
man sich gefallen lassen, Fehler zuzugeben, die damals in der
politisch heißen Zeit gemacht worden sind?”, heißt es weiter.

Das Buch wird in Südtirol am Mittwoch, den 14. Dezember um
18.00 Uhr in Bozen, Franziskanertaverne, erneut vorgestellt.
Dort  sei  es  auch  möglich,  Fragen  direkt  an  den  Autor  zu
stellen, so Lang abschließend.



Buchvorstellung zur Feuernacht in Wien

Buchvorstellung  zur
Feuernacht in Wien
November 28, 2016

Am Montag fand in Wien die Präsentation des Buches von Hubert
Speckner „Von der Feuernacht zur Porzescharte“ statt. Dabei
lud der Autor zusammen mit prominenter Beteiligung zu einer
Vorlesung  im  Cafe  Landtmann,  an  der  auch  der  Obmann  des
Südtiroler Heimatbundes Roland Lang teilnahm.

Foto: Thomas Hüttner

Neben  dem  Autor  und  SHB-Obmann  Roland  Lang  umrahmten
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die  Veranstaltung  in  Wien  der  ehemalige  österreichische
Außenminister  Peter  Jakowitsch,  sowie  die  beiden
Völkerrechtler  Franz  Matscher  und  Bruno  Hosp.

Die  Buchvorstellung  wurde  eingeleitet  durch  Grußworte  von
Prof. Reinhard Olt, bevor Hubert Speckner den Anwesenden sein
700  Seiten  umfassendes  und  1,5  Kilogramm  schweres  Wert
ausführlich präsentierte.

In  seinem  Buch  geht  Speckner  auf  das  Südtirol-Problem  in
besonderer  Berücksichtigung  der  österreichischen
sicherheitsdienstlichen  Akten  ein.  Dabei  sind  klare
Differenzen  zu  den  offiziellen  Versionen  des  italienischen
Staates zu erkennen, deren Archive bis heute nicht geöffnet
wurden – und einer weiteren Aufklärung damit im Wege steht
(UT24 berichtete).

SHB-Roland Lang ging bei der Veranstaltung während seiner Rede
auf den Passus seines Treffens mit Heinrich Oberleiter ein.
Dabei ging er darauf ein, warum die Attentate der 60er Jahre
sehr wohl dazu  beigetragen hätten, die Verhandlungen der
Südtirol-Autonomie zu beschleunigen.

Wieder in der Diskussion: Das
Rätsel der Porzescharte
War es ein erfundener Mordanschlag? Südtirol-Freiheitskämpfer
als Opfer einer Geheimdienst-Manipulation?

Das Ereignis: Am 25. Juni 1967 kamen an der Grenze zwischen
Osttirol und Italien vier italienische Soldaten ums Leben, die
angeblich von Tretminen tödlich verletzt worden waren, die von
Unbekannten bei einem vorher gesprengten Stromleitungsmasten
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auf der Porzescharte – italienisch: „Cima Vallona“ – versteckt
worden waren.

In Südtirol kursierte damals das Gerücht, dass die angeblich
auf der Porzescharte zu Tode Gekommenen in Wahrheit bei einer
Minen-Sprengausbildung im Bereich des Kreuzberges ums Leben
gekommen seien. Einwohner wollten dort Detonationen gehört und
dann  den  hektischen  Abtransport  mittels  Hubschrauber
mitbekommen haben. Niemand hatte allerdings gewagt, damit in
die Medien und an die Öffentlichkeit zu gehen.

Für die italienische Presse stand die Schuldfrage von Anfang
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an fest. Die Bozener italienische Tageszeitung „Alto Adige“
forderte  die  Regierung  auf,  die  Beziehungen  zu  Wien  zu
überdenken.

Von offizieller italienischer Seite werden die Toten des 25.
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Juni 1967 bis heute als Helden und Märtyrer gefeiert – wie
hier  in  der  Zeitschrift  des  italienischen  Finanzieri-Corps
„Fiamme Gialle“ vom Juni 2011.

Die italienischen Behörden beschuldigten umgehend Mitglieder
des „Befreiungsausschusses Südtirol“ (BAS) der Täterschaft und
erreichten,  dass  die  willfährigen  österreichischen  Behörden
die  österreichischen  Staatsbürger  Peter  Kienesberger,  Egon
Kufner und Dr. Erhard Hartung inhaftierten und unter Anklage
stellten. Die Bundesregierung Dr. Klaus war damals an einem
guten Einvernehmen mit Rom interessiert, um die Aufhebung des
italienischen Vetos gegen einen EWG-Beitritt Österreichs zu
erreichen.

Zum Glück gab und gibt es in der Republik Österreich aber ein
Justizsystem  mit  unabhängigen  Geschworenengerichten.  Ein
solches rehabilitierte aufgrund der vorgelegten Aktenlage und
Sachbeweise die Angeklagten und sprach sie frei. In Italien
wurden  sie  allerdings  in  einem  menschenrechtswidrigen
Abwesenheitsprozess zu lebenslanger Haft verurteilt. Dies war
möglich, weil die italienische Justiz nach wie vor die alte
faschistische Strafprozessordnung anwenden konnte, welche die
Verurteilung  Abwesender  legitimierte,  die  sich  nicht
verteidigen  konnten.

Trotz vieler Bemühungen konnte Italien allerdings in der Folge
eine Auslieferung nicht erreichen. Der Skandal wäre zu groß
gewesen.

Von  vielen  Zeitgenossen  wurde  das  Geschehen  auf  der
Porzescharte  in  Zusammenhang  mit  Manipulationen  des
italienischen  Geheimdienstes  gebracht.  Es  blieb  aber  von
Geheimnissen umhüllt.

Erstes Licht in das Dunkel
Dies änderte sich, als der österreichische Militärhistoriker
Mag.  Dr.  Oberst  Hubert  Speckner  von  der  österreichischen



Landesverteidigungsakademie  im  Jahre  2013  eine  umfangreiche
Studie  veröffentlichte,  die  sich  auf  österreichische
sicherheitsdienstliche  Akten,  aber  auch  auf  die  ihm
vorliegenden italienischen „Tatort“-Unterlagen einschließlich
Foto-Dokumentationen stützte.

Oberst Mag. Dr. Hubert Speckner und seine Studie über das
Geschehen auf der Porzescharte.

Univ.-Prof.
Mag.  Dr.
Michael  Gehler
von  der
Universität
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Hildesheim:
„Befunde
erdrückend!“

Der namhafte Historiker Univ.-Prof. Mag. Dr. Michael Gehler
von der Universität Hildesheim bescheinigte in einem Vorwort
zu Speckners Arbeit, „dass schon zeitgenössische Beobachter
zum Ergebnis kamen, dass es bei diesem „Attentat“ nicht mit
rechten  Dingen  zugegangen  sein  kann  und  die  offizielle
italienische Lesart der Ereignisse so einfach nicht stimmen
kann.“

Auch wenn „definitives und letztgültiges Beweismaterial für
eine gezielte italienische Manipulation“ noch nicht vorliege,
„ist die Fülle der von ihm ermittelten Befunde so erdrückend,
dass  trotz  gegenteilige  italienischer  Behauptungen  eine
Beteiligung italienischer Stellen angenommen werden kann.“

Das Echo in den Medien
Das Echo in den Medien war für das offizielle Italien nicht
besonders erfreulich, wie nachstehende Ausschnitte zeigen:

„Die  Presse“,  17.  August  2013:



„Dolomiten“, 2. August 2013:

„Salzburger  Nachrichten“,  1.  August  2013:
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„Tiroler  Tageszeitung“,  1.  August  2013:

„Osttiroler Bote“, 21. November 2013:
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„Neue Südtiroler Tageszeitung“, 26. Juli 2013:
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Heldenmythos  aus  politischen
Gründen
Die italienische Seite hat den Vorwurf der Schaffung eines
künstlichen  „Tatortes“  auf  der  Porzescharte  und  damit
verbundene  weitere  Manipulationen  stets  mit  Entrüstung
zurückgewiesen  und  auf  österreichische  Presse-Meldungen  mit
Empörung reagiert.

Bis heute werden die Toten des 25. Juni 1967 als Opfer der
„terroristi“ bezeichnet und bei offiziellen Feiern wird ihrer
in  diesem  Sinne  gedacht.  So  geschah  es  auch  auf  einer
offiziellen  Feier  in  diesem  Jahr.

Der  „Südtiroler  Heimatbund“  (SHB),  eine  von  Südtiroler
ehemaligen politischen Häftlingen gegründete Vereinigung hat
dies zum Anlass genommen, mit einer Presseaussendung auf die
damit  verbundene  Problematik  hinzuweisen.  Der  SHB-Obmann
Roland  Lang  warnt  dabei  vor  den  üblichen  vorschnellen
italienischen  Schuldzuweisungen.

Nachstehend  die  Presseaussendung
des SHB:

Ja zum Gedenken an die Toten des „Reparto
Speciale“ – Warnung vor Schuldzuweisungen



Der  SHB-Obmann  Roland  Lang  warnt  vor
vorschnellen  Schuldzuweisungen.

Am  Samstag,  den  15.  Oktober  2016  hat  in  Leifers  eine
Gedenkveranstaltung für die Toten des vor 50 Jahren in der
Leiferer Kaserne gegründeten „Reparto Speciale“ stattgefunden.
Diese  Einheit  bestand  aus  Guerrilla-Kämpfern  und  Sabotage-
Spezialisten  für  „nicht  konventionelle  Kampfführung  …  Der
Reparto  wurde  unter  Geheimhaltung  organisiert:  Seine
Aufstellung und seine Tätigkeiten wurden der Öffentlichkeit
nicht bekannt gegeben“, so SHB- Obmann Roland Lang.

Diesen  Sachverhalt  schildert  der  Fallschirmjäger-General
Simone Baschiera in seinem 2006 erschienenen Buch „ Sul filo
della  memoria:  Alto  Adige  –  Südtirol  1966  –  1971.  Il
Battaglione Sabotatori Paracadutisti nel Reparto Speciale“.

Wie  Baschiera  berichtet,  besaßen  die  als  Minenleger  und
Fallschirmspringer ausgebildeten Männer des „Reparto Speciale“
einen  „professionellen  background  nichtkonventioneller
Kriegsführung  und  des  Guerrilla-Krieges  und  eine  spezielle
Ausbildung  in  Bezug  auf  Explosivstoffe  und  detonierende
Minenfallen“
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Das Buch des Generals Baschiera. Auf dem rechten Bild sehen
wir rechts den General und Befehlshaber der „Sabotatori“ – der
„Saboteure“, Simone Baschiera (neben einem Alpini-General) als
Beobachter eines Manövers seiner Männer.
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Dieses Abzeichen mit Totenkopf und dem Sinnspruch „Über den
Tod hinaus“ trug jeder der Männer des „Reparto Speciale“, der
auch als Fallschirmspringer („Paracadutista“) und als Saboteur
(„Sabotatore“) ausgebildet war.

Warnung  vor  vorschnellen
Schuldzuweisungen
Der Südtiroler Heimatbund (SHB) begrüßt das Gedenken an die am
25.  Juni  1967  angeblich  auf  der  Porzescharte  zu  Tode
gekommenen „Sabotatori“ des „Reparto Speciale“. Auch sie waren
Opfer  einer  jahrzehntelangen  verfehlten  italienischen
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Staatspolitik.

Der „Südtiroler Heimatbund“ warnt aber vor Schuldzuweisungen
an  die  Südtiroler  Freiheitskämpfer.  Bereits  damals  hatten
erhebliche  Zweifel  daran  bestanden,  dass  die  Männer  des
„Reparto  Speciale“  überhaupt  auf  der  Porzescharte  zu  Tode
gekommen seien. Unter der einheimischen Bevölkerung hieß es,
dass  die  Verunglückten  Opfer  einer  verunglückten  Minen-
Sprengausbildung gewesen seien und dass man aus politischen
Gründen  nachträglich  einen  „Tatort“  auf  der  Porzescharte
konstruiert  hätte.  Im  Jahr  2013  hat  eine  in  Buchform
erschienene  Studie  des  an  der  Landesverteidigungsakademie
(LVA)  Wien  tätigen  Militärhistorikers  Oberst  Dr.  Hubert
Speckner mit dem Namen „Zwischen Porze und Roßkarspitz … Der
,Vorfall‘  vom  25.  Juni  1967  in  den  österreichischen
sicherheitsdienstlichen  Akten“  belegt,  dass  die  von
italienischer Seite beschuldigten Österreicher Kienesberger,
Dr. Hartung und Kufner nicht die Täter gewesen sein konnten.
Auch die Zweifel an dem „Tatort“ waren aufgrund amtlicher
österreichischer und italienischer Dokumente nicht beseitigt,
sondern verstärkt worden.



„Paracadutisti“ – „Sabotatori“ des „Reparto Speciale“ – Diese
Männer  waren  für  geheimdienstliche  Operationen  und  für
Sabotage-Aktionen  hinter  den  feindlichen  Linien  in  einem
„schmutzigen Krieg“ ausgebildet.

Neue Enthüllungen stehen bevor – man darf
gespannt sein!
Wie man nun aus Wien hört, teilt SHB-Obmann Roland Lang mit,
soll noch in diesem Jahr eine neue Fachstudie zu diesem Thema
mit wahrscheinlich Aufsehen erregenden Ergebnissen vorgestellt
werden. An dieser Untersuchung haben Militärs, Alpinisten und
Sprengsachverständige  mitgewirkt.  Man  darf  auf  die
Präsentation gespannt sein, erklärt der Obmann des Südtiroler
Heimatbundes, Roland Lang, abschließend.
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